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Miriam Eder (25), Salzburg,
Rechtswissenschaft und
Recht und Wirtschaft an der
Uni Salzburg: „Ich halte mich
so gut es geht an Regeln, spe-
ziell an jene zu Corona. Frei-
lich wäre es mir lieber, ohne
solche Vorschriften mein Stu-
dium fortzuführen, aber ich
habe großes Verständnis da-
für, dass dies im Moment not-
wendig ist. Wir müssen jetzt
zusammenhalten und uns an
die Vorschriften halten, auch
wenn nicht alles für mich
nachvollziehbar ist. Zum Bei-
spiel bezweifle ich, dass die
Maske wirklich schützt, aber
ich setze sie auf.“ BILD: SN/PLUS

Christina Gumpinger (25),
Salzburg, Lehramt Bildneri-
sche Erziehung an der Uni
Mozarteum: „Ich versuche
immer, mich an die Regeln zu
halten, außer ich kann dahin-
ter gar keinen Sinn erkennen.
Der eigene Hausverstand
steht schon im Vordergrund.
Was das Regelsystem an der
Uni anbelangt, sind die An-
sichten unter den Kollegin-
nen geteilt. Einige kämpfen
für Änderungen und darum,
ihre Meinung durchzusetzen,
viele wollen lediglich das
Studium ohne Verzögerun-
gen und Unannehmlichkei-
ten abschließen.“ BILD: SN/MOZ

Isolde Deleyto Rösner (24),
Bregenz, Humanmedizin an
der PMU: „An sich ist man ja
von klein auf an Regeln ge-
wöhnt, das beginnt schon im
Kindergarten. Auch an der Uni
ist man mit gewissen Regeln
konfrontiert und ich empfin-
de es nicht als allzu große He-
rausforderung, sich daran zu
halten. Das schließt nicht aus,
Regeln bezüglich ihrer Sinn-
haftigkeit zu hinterfragen.
Aber gerade jetzt, wo allen die
Gefährlichkeit des Virus be-
wusst sein sollte, ist es wich-
tig, sich an Maßnahmen zu
halten, um dessen Verbrei-
tung zu verringern.“ BILD: SN/PMU

Alessandro Villalva (22), Itali-
en, Klavier an der Uni Mozar-
teum: „Wie ich mit Regeln
umgehe, hängt von den Re-
geln ab. In Bezug auf Corona
finde ich die Einschränkun-
gen wichtig, da es sich um
eine Pandemie handelt. In
der Uni könnten die Regelun-
gen der Übungszeiten flexi-
bler sein, gerade am Wochen-
ende, wenn man länger ar-
beiten möchte. Ich denke,
dass ich mich grundsätzlich
an Regeln halte, und bin sehr
genau, besonders im Studi-
um. Nur beim Autofahren, da
halte ich mich nicht immer an
Tempo 30!“ BILD: SN/PMU

Lisa Hofer (21), Altenmarkt,
Lehramt an der Uni Salzburg:
„Ohne Regeln kann ein Staat
nicht funktionieren. Sie wer-
den aufgestellt, um das Zu-
sammenleben zu ordnen und
den Menschen zu schützen.
Deshalb sollten sie auch ein-
gehalten werden unabhängig
davon, ob man persönlich da-
mit einverstanden ist oder
nicht. Es ist aber notwendig,
Maßnahmen und Regeln
ständig neu zu überdenken
und den laufenden Verände-
rungen und Bedingungen an-
zupassen, insbesondere
wenn sie die persönliche Frei-
heit einschränken.“ BILD: SN/PLUS

WIE GEHST DU MIT REGELN UM?

Wenn wir
an den Be-

griff „Regeln“
denken, kommt

uns in diesen
unwirklichen

Zeiten wahr-
scheinlich sofort

der Begriff „Corona“
in den Sinn. Die Ge-

sellschaft kämpft gegen eine Pandemie,
muss dabei aber auch mit ihr leben, mit ihr
alltäglich umgehen. Die Regeln, die es dazu
braucht, würden nicht von allen gleich auf-
genommen, sagt Psychologie-Professorin
Eva Jonas von der Paris Lodron Universität
Salzburg. „Menschen haben gern ein Gefühl
der Kontrolle, der Vorhersehbarkeit von
Dingen. Regeln befriedigen dieses Bedürfnis
innerhalb einer Gruppe – wer die Regeln
kennt, kann sich entsprechend verhalten
und so für eine gewisse Vorhersehbarkeit
sorgen. Auf der anderen Seite beschränken
Regeln aber auch – und das führt zu unter-
schiedlichen Reaktionen.“

Die Gruppe der Studierenden hat laut
einer aktuellen Studie des Fachbereichs an-
ders reagiert als ältere Zielgruppen: „Die
Jüngeren waren vor allem am Beginn zerris-
sen. Sie wollten zwar die Älteren schützen,
fühlten sich aber selbst kaum betroffen.
Entsprechend hat diese Gruppe deutlich
mehr Reaktanz, also ein Gefühl des Wider-
stands, gezeigt. Es tritt grundsätzlich dann

auf, wenn unsere ansonsten gewohnte Frei-
heit eingeschränkt wird.“ Die Gefühle der
jüngeren Zielgruppe waren entsprechend in
allen Belangen außer Angst negativer als
jene der älteren. Das sei motivational kein
guter Zustand, sagt Jonas, er müsse über-
wunden werden. Einerseits durch Übertre-
tung oder durch eine andere Beschäftigung.

Hier habe es große Unterschiede zwi-
schen wachstumsorientierten Personen (so-
genannten „Promotern“), die nach Höherem
streben, und dafür auch Änderungen vor-
nehmen wollen und Risiken eingehen, und
sicherheitsorientierten Personen (soge-
nannten „Preventern“) gegeben, die den
Status Quo erhalten und absichern wollen,
hauptsächlich durch Fehler- und Risikover-
meidung. Preventer haben in der aktuellen
Situation eine hohe Bedürfnisfrustration
sowie Angst erfahren. Sie zeigen grundsätz-
lich hohes Vertrauen in die Regierung, in
Regeln und damit auch weniger Reaktanz.
Promoter hingegen sehen die Situation
samt Regeln als Herausforderung, sie haben
weniger Bedürfnisfrustration erfahren und
wollen auch in dieser Situation wachsen,
unter anderem durch das Erlangen neuer
Kompetenzen, persönliche Entwicklung
und Projekte. Als hauptverantwortlich für
dieses Wachsen sehen sie sich selbst. Pre-
venter hingegen wollen in der aktuellen Si-
tuation sicher sein, bleiben wie sie sind und
sich auch ihrer Kompetenzen sicher sein.
Verantwortlich für den Erhalt dieser Sicher-

heit sehen sie vor allem ihre Mitmenschen
und die allgemeine Situation hierzulande.

Diese Muster seien grundsätzlich auch
auf andere Themen übertragbar, sagt Eva
Jonas. Ein Faktor sei hierbei aber die Lös-
barkeit des Problems. „Bei durch eigenen
Beitrag lösbaren Problemen wie dem Klima-
wandel lernen die Menschen und beginnen
langsam, ihr Verhalten zu ändern. Bei nicht
selbst lösbaren, wie der Sterblichkeit, aber
eben auch bei Covid-19, dominieren pallia-
tive Reaktionen, also das Ausweichen, zum
Beispiel auch auf Verschwörungstheorien.“

Bei den Studierenden herrsche hingegen
allgemein Verständnis für Regeln, wie in der
aktuellen Covid-19-Situation, betont Keya
Baier, Vorsitzende der Österreichischen
HochschülerInnenschaft (ÖH) der Uni Salz-
burg. „Studierende sind ja nicht abgekap-
selt, sondern integriert in der Gesellschaft,
sie erkennen ihre Verantwortung an und
nehmen sie auch wahr. Das gilt zum Bei-
spiel für Abstandsregeln an der Uni oder
für das Tragen von Masken in Lehrveran-
staltungen.“ Man wünsche sich allerdings
mehr Planbarkeit, was die Abhaltung der-
selben in Präsenz- oder Onlineform betrifft.

Das generelle Regelverhalten zusammen-
zufassen sei schwierig, sagt Baier. „Das ist
je nach Gruppierung unterschiedlich. Es
gibt jene, die sich eher an Regeln halten.
Das hat auch mit der Karriere zu tun – ich
tue, was mir auferlegt wird, dann komme
ich weit. Und es gibt diejenigen, die sehr

kritisch sind und sich auch entsprechend
verhalten.“ Insgesamt seien Studierende
junge Menschen, die „sich viele Fragen stel-
len und stellen müssen. Sie sind oft höchst
politische Menschen, und da stößt man ir-
gendwann zwangsläufig an Regelgrenzen.
Die Auseinandersetzung damit ist eine eher
tiefgreifendere als in der Gesamtgesell-
schaft.“ Das Problem sei, dass die Hoch-
schullandschaft immer regelgeleiteter, ver-
schulter werde. Dagegen könnten sich Stu-
dierende oftmals gar nicht wehren. „Hier ist
die ÖH wichtig“, unterstreicht Baier. „Wir
setzen uns für mehr Freiheit ein, zum Bei-
spiel durch den Abbau von Voraussetzun-
gen für Lehrveranstaltungen oder mehr
freie Wahlfächer. Und wenn es um größere
Dinge wie Gesetzesnovellen geht, gibt es
auch mal eine Demo.“

Gibt es heute mehr Konformität als zum
Beispiel bei der legendären 68er-Generati-
on? „Das kann man nicht vergleichen“, sagt
Keya Baier. „Alle Studierenden haben ihre
eigene Zeit, ihre eigenen Herausforderun-
gen. Die sind heute ganz andere. Die Welt
ist internationaler, es gibt mehr Leistungs-
druck, weniger Unterstützungsleistungen,
steigende Bildungsökonomisierung, einen
höheren Druck, sich schnell in den Arbeits-
markt einzufügen. Das macht es schwieri-
ger, sich nonkonform zu verhalten, sich
auflehnerisch gegen Regeln zu zeigen.“ Sie
persönlich halte diese Entwicklung für kei-
ne gute. „Ich versuche, dagegenzuhalten.“
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Junge Menschen hatten es gerade am Anfang
der Pandemie mit den Regeln nicht leicht, meint

Psychologin Eva Jonas. Studierende stehen insgesamt
kritischer zu Regeln – trotzdem gebe es Verständnis

für die aktuellen, sagt die ÖH-Vorsitzende Keya Baier.
MICHAEL ROITHER

Trotz Frustration
Verständnis
für Regeln


